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Einleitung  

Im Juni 2009 beschloss die Konferenz der Regierungschefs der ArgeAlp - Arbeitsgemein-
schaft der Alpenländer - [ArgeAlp 2009a] eine „Resolution der Mitgliedsländer der Arge 
Alp zur Informationsgesellschaft und Infrastrukturpolitik“ [ArgeAlp 2009b S.1]. Es wurde 
klar die Bedeutung der Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) für den 
Alpenraum hervorgehoben – und damit die Bedeutung der IKT für entlegene bzw. benach-
teiligte Regionen: „Zur Überwindung von Raum und Topografie in der Informationsgesell-
schaft sind IKT-Infrastrukturen von zentraler Bedeutung für den Alpenraum.“ [ArgeAlp 
2009b S.4]. Im Rahmen der Resolution wurden auch vielfältige konkrete Massnahmen im 
Sinne von Empfehlungen an die Mitgliedsländer aufgezeigt.  

Die Erkenntnis, dass die IKT eine Chance für die Entwicklung von Randregionen, die in 
Bezug auf Ballungsregionen in vielerlei Hinsicht benachteiligt sind, ist aber nicht neu.  

In diesem Beitrag wollen wir aufzeigen, wo bei der Entwicklung von eRegions die Heraus-
forderungen liegen und wie diesen erfolgreich begegnet werden kann. 

eRegions: Die Rolle der IKT bei der Entwicklung von Regionen 

Bereits 1994 entstand in der Region Bodensee eine entsprechende Initiative: Mit Hilfe der 
elektronischen Plattform Electronic Mall Bodensee (EMB) wurde der Bevölkerung und 
den Unternehmen in der grenzüberschreitenden Region rund um den Bodensee die Mög-
lichkeit erster Gehversuche in der virtuellen Welt des Webs ermöglicht. Die Projektgruppe, 
bestehend aus Mitarbeitern der Wirtschaftsförderungen des Kantons St. Gallen und des 
Landes Vorarlberg sowie Mitarbeitern der Universitäten Konstanz und St. Gallen entwi-
ckelte die Vision einer grenzüberschreitenden Region, bei deren Entwicklung die IKT eine 
tragende Rolle spielt [Zimmermann 1997]. Entsprechend wurde auch mit Regionalent-
wicklern der Universität St. Gallen zusammen gearbeitet. Auch wenn die EMB in mancher 
Hinsicht den ursprünglichen Erwartungen nicht gerecht werden konnte, so wurden doch 
deutliche Akzente gesetzt, die bis heute nachhaltig in der Region wirken, insbesondere auf 
der Schweizerischen Seite.  
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Die Rolle der IKT bei der Entwicklung von Regionen ganz allgemein, insbes. entlegener 
Regionen, sog. ‚rural areas‘, ist heute unbestritten. Man spricht in diesem Zusammenhang 
auch von ‚eRegions‘: „As a concept, eRegion denotes Information Technology (IT)- sup-
ported initiatives that transcend traditional borders and boundaries.“ [Gričar et al. 2007] 
Dabei spielt es grundsätzlich keine Rolle, ob die Regionen innerhalb eines Landes liegen 
oder Gebiete verschiedene Staaten betreffen. Das Konzet der cross-border regions ist in 
Europa ein politisches Instrument zur Förderung der grenzüberschreitenden Integration 
und geht bereits auf das Jahr 1958 zurück [Perkman 2007]. Das Konzept der eRegion und 
ihrer Entwicklungen wird auch in [Gricar 2007] ausführlich vorgestellt.  

Ganz aktuell sei z.B. auch hingewiesen auf die internationale, regionale Initiative Danube 
Region on the eSilk & eAmber Roads1. 

Herausforderungen bei der Entwicklung von eRegions 

Die grundsätzliche Frage in diesem Zusammenhang ist die der nachhaltigen Realisierung 
und Umsetzung von Projektideen. Vielversprechende Ideen zu generieren und Vorhaben 
zu identifizieren ist auf Basis der heute vorliegenden Erfahrungen durchaus mit beschränk-
tem Aufwand machbar. Aber wie sollen und können diese Ideen umgesetzt werden, so dass 
tatsächlich ein Nutzen für die Betroffenen entsteht, der möglichst nachhaltig ist? Die Initia-
tive Freie Netze. Freies Wissen. Aus der Region Linz zeigt beispielhaft, wie globale Ideen 
der Informationsgesellschaft in konkrete Projektideen und Projekte in und für einer Region 
umgesetzt werden können [Zimmermann 2010].  

Die beispielsweise in der ArgeAlp Resolution zur Informationsgesellschaft vorgeschlage-
nen Massnahmen betreffen vor allen die (1) Stärkung des Bewusstseins um die Optionen 
der IKT bei der Bevölkerung, den Unternehmen und der Verwaltung, (2) die Stärkung des 
Alpenraums als Standort für IKT und (3) Stärkung der Anwendungsbereiche eGoverment, 
eHealth und eLearning. Zu allen konkret vorgeschlagenen Massnahmen liegen praktische 
Erfahrungen und wissenschaftliche Untersuchungen vor.  

Bei der Umsetzung stellen sich verschiedene Probleme:  

• Umsetzungsprojekte, die von der Wirtschaft vorangetrieben werden, sind mögli-
cherweise weniger auf Langfristigkeit, Nachhaltigkeit und Nutzen für die Allge-
meinheit ausgerichtet als vielmehr auf eher kurzfristigen Erfolg für die beteiligten 
Partner. Der unmittelbare Nutzen dagegen ist möglicherweise relativ hoch, aller-
dings eher für einen beschränkten Kreis von Betroffenen. 

• Primär wissenschaftlich getriebene Projekte erfüllen möglicherweise die Anforde-
rungen an Nachhaltigkeit, Offenheit und sind ggf. hoch innovativ, der konkrete 
Nutzen und damit die Adoption insbesondere in der Breite sind allerdings fraglich.  

• Umsetzungsprojekte bedingen die Unterstützung durch die Politik, die entspre-
chende Rahmenbedingungen schaffen kann und muss sowie Ressourcen, z.B. fi-
nanzieller Art, bereitstellen kann.  

                                                           
1 http://elivinglab.org/CrossBordereRegion/EuropeanInitiativeAmber&SilkRoads 
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• Da in solchen sozio-technischen Umfeldern kaum eine Laborsituation vorliegt, die 
Experimente in einem geschützten Umfeld gestattet, scheidet diese Lösungsstrate-
gie aus.  

• Zentral ist, dass bei der Einführung von Innovationen diese auch von den betroffe-
nen Zielgruppen angenommen werden. Dies betont die Bedeutung der Nutzerbe-
dürfnisse in diesem Kontext.  

Als Konsequenz daraus ergibt sich die Notwendigkeit einer konzertierten Aktion, bei der 
die in der konkreten Praxis Beteiligten eingebunden werden, ein sauberes methodisches 
Vorgehen und die Berücksichtigung wissenschaftlicher Erkenntnisse gewährleistet werden, 
die Bedürfnisse der Betroffenen eine zentrale Rolle spielen und die Politik unterstützend 
mitwirkt.  

Das Konzept der Living Labs 

Aus diesen Notwendigkeiten hat sich das Konzept der sogenannten Living Labs entwickelt. 
In Living Labs wird versucht, eine kontrollierbare Laborsituation in einer realen Umwelt 
zu schaffen. Sie grenzen sich so von Forschungsprojekten einerseits, von Pilotprojekten 
anderseits deutlich ab. 

Der Begriff entstand seit ca. 2005 im Rahmen von EU Projekten. Die EU versteht Living 
Labs als „Public-Private-People Partnerships (PPPP) for user-driven open innovation”2. 
Living Labs werden seit dem 6. Forschungsrahmenprogramm der EU aktiv unterstützt. 
Ende 2006 wurde das European Network of Living Labs (ENoLL) gegründet 
(www.openlivinglabs.eu). Im ENoLL sind inzwischen über 200 Living Labs als Mitglied 
registriert, darunter auch einige aus der Schweiz (vgl. Abb. 1)  

Gemäss ENoLL ist ein Living Lab durch vier wesentliche Charakteristika gekennzeichnet3: 

1. Co-Creation: co-design by users and producers  
2. Exploration: discovering emerging usages, behaviours and market opportunities  
3. Experimentation: implementing live scenarios within communities of users  
4. Evaluation: assessment of concepts, products and services according to socio-

ergonomic, socio-cognitive and socio-economic criteria. 

[Pascu & van Lishout 2009 S. 85f.] definieren Living Labs wie folgt:  

„Living labs are principally designed to stimulate interaction between technological 
and socio-economical forces. […] In contrast to “traditional” models of innovation, 
Living Labs are “innovation environments” or “innovation arenas” having participa-
tion of designers, engineers, users, suppliers, industrialists, public actors and other 
involved parties as a conscious design principle“. 

                                                           
2 http://www.openlivinglabs.eu/aboutus 
3 ebenda 
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[Pascu & Lieshout 2009] vergleichen den Living Lab Ansatz mit weiteren Ansätzen Nu
zer-orientierter Innovationskonzepte wie 
ausführliche Diskussion des Begriffs findet man auch bei [Almirall & Wareham 2008]. 
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Lieshout 2009] vergleichen den Living Lab Ansatz mit weiteren Ansätzen Nu
orientierter Innovationskonzepte wie Open Innovation und Social Computing

ausführliche Diskussion des Begriffs findet man auch bei [Almirall & Wareham 2008]. 

Abbildung 1: Europäische Living Labs, Stand October 2010
(http://www.openlivinglabs.eu) 
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Lieshout 2009] vergleichen den Living Lab Ansatz mit weiteren Ansätzen Nut-
Social Computing. Eine 

ausführliche Diskussion des Begriffs findet man auch bei [Almirall & Wareham 2008].  
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Zusammenfassung und Ausblick 

Zusammenfassend wird festgehalten, dass die Idee und das Konzept der Living Labs sehr 
gut für die Umsetzung der in der Resolution zur Informationsgesellschaft der ArgeAlp 
formulierten Zielsetzungen geeignet erscheint. Zahlreiche erfolgreiche Living Labs in Eu-
ropa belegen dies.  

Zur Schaffung einer innovation eRegion im Alpenraum unter Verwendung des Living Lab 
Konzepts müssen die konkreten bisherigen Erfahrungen zunächst analysiert und ausgewer-
tet werden und ein entsprechendes Konzept für die Alpenregion bzw. den Einzugsbereich 
der ArgeAlp entwickelt werden.  
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